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(55 efta Dîomanontm: gmtnbegprobe. — ®er geraubte Stöniggfolfn. 69

er and) i£jn abgefonbert einfperren unb ben

britten bor fief) führen, ben er alfo anrebete:
„fDteiit Sieber, bein erfter ®amerab ïjat mir bie

SBaprpeit pergefagt tote ein 33aterunfer unb
ebenfo aitcp ber glneite; fo bit fie aber mir ber=

pepleit mirft, foÄft bit ben fdjimpfiidjften Sob
fterbeu." Sener aber backte Bei ficï): „SJieine

©efelfe n pabeit aile ©epèimniffe berraten; eg

biirfte aucp für midi gut fein, bie SBaprpeit gu
fagen," hierauf beridgtete er beut Sticbter afleg
bon SBort gu Söort, Inie eg gefdjepen tear. 9?acp=

bent ber Stidjter aitcp tpn patte einfperren Iaf=

fen, berief er ben Dîitter bar fid), faf) ipn mit
grimmigen iö liefen an unb fprad): „0 bu ööfc;
miept, beine §abfud)t pat bid) berblenbet: fage

mir, auf toeldfe SBeife ber berftorbene Stüter bir
bag ©itt, inelcpeg bit in Söeftp genommen, ber=

ïauft pat!" Ser aber, inelcper nieptg bon bem

©eftänbitig feiner Qatgen toupte, bepauptete, er
pabe eg mit Stecpt int 53efip. Sarauf fprad) ber

Stid)ter gu ipnt: „SSerblenbeter, beine Qeugen
paben toiber bid) aitggefagt, bap bu naep bem

Stbfterben feneg dJtanneg feinen Saunten ttnb
feilt Siegel genommen unb fo bein Sßapier be=

fiegelt paft." SBie bag ber Stüter pörte, fiel er

gur ©rbe nieber unb fiepte um ©rbarmeit; ber

Stid)ter aber fagte: „Sag Erbarmen, melcpeg bu
berbient paft, fofl bir Inerben," itnb er liep ipn
fanrt ben Qeugen an fßferbefdjtoeifen ltacp bem

©algen fdpleifeit unb ba aurpäitgen. Sie ©ro=
peu beê Steicpeg aber priefen bag geredjte llr=
teil unb bie SBeigpeit beg ®öntgg, mit ber er fo
'fing bie SBaprpeit ergrünbet patte, ©r aber

fprad) aïïeg, mag jener Stüter befap, bem Sop ne

beg SSerftorbcnen gu.
©efta Stomanontm.

greunöesprobe.
©g befap einft ein ®önig einen eingigen

Sopn, ben er fepr liebte. Siefer erpielt bon

ipnt bie ©rlaubnig, fiep in ber SBelt itingufepen,
um fiep greunbe gu erlnerben. ©r trieb fid) nun
fieben fgapre in ber grembe perum unb fcpric
bann gu feinem SSater gurüd. Siefer empfing
ipn boller greube unb fragte ipn, Inie biel
fèreitttbe er fiep erlnorbeit pabe. Ser Sopn ant=

inortete: „Srei: ben erften greuitb liebe icp

ntepr alg mid) felbft, ben gineiten inte mid)
felbft, ben Britten bagegen men ig ober gar
niept." Sein SSater aber fagte: „@g möcpte gut
fein, fie gu prüfen unb gu berfud)en, bebor bu

iprer bebarfft; fd)(ad)te begpalb eilt ©eptneiu,
ftede eg in einen ©ad unb gepe gur Sîûd)tgcit
gunäepft in bag Ipaug begjenigen gteunbeg, ben

bit ntepr alg bid) felbft liebft, unb fage ipnt,
bap bit burd) gufall einen IDi'cufaien getötet
pabeft unb, inenn man ben Seicpnant finbé,
gum fcpimpflid)ften Sobe berurteilt inerben

initrbeft. Sit Bäteft ipn baper, lneil bu ipn ftetg
ntepr alg bid) felbft geliebt pabeft, bir in biefet
gropen Slot gu Belum." Ser Sopn tat bag. Ser
fffreitnb aber erioiberte: „SBenn bu einen ©ten-

fepen getötet paft, nutpt bit audi bafür bit pen,

unb inenn ber Seicpnam gefunbeit iuirb, bürfteft

bu inopl an ben ©algen gepängt inerben. fjn=
beffeit, lneil icp bein $remtb gelnefen bin, iniïï
id) bid) bapin begleiten, unb inenn bu pinge=
rieptet bift, brei ober bier ©Hen Sud) fpenben,
um beinen Seicpnant barin eingufcplagen."

Stun ging er gu feinem gineiten ^reunbe
unb prüfte ipn inie ben erften; ber aber fdplug
eg ipnt ebenfalls ab, inbent er fagte: „$ältft
bit ntiep für einen Soren, bap icp mid) einer
folcpen ©efapr augfepen fotlte? Snbeffen, lneil
bit mein fjtettnb gelnefen bift, iniïï id) big an
beit ©algen mit bir gepen unb bir unterlneg»
Sroft einfpred)en, fo biel icp faitit." hierauf
ging er gu feinem Britten greunbe unb fteHte

aitcp ipn auf bie ißrobe, inbent er alfo fprad):
„Sep ftpäme miep, bid) angufpreepen, lneil icp nie

etlnag für bid) getan pabe, allein id) pabe gufäl=

lig eilten SJtann umgebraept ltfin." fgener aber

antlnortete: ,,Sd) mid bag gern für bid) tun:
iniïï bie ©cpulb auf mid) nepmen, unb inenn
eg fein m up, für bid) Ben ©algen befteigen."
Stlfo er'fannie er, bap biefer fein befter greunb
gelnefen mar.*) ©efta ißomattorum.

*) Stadt) ber „SJtorat" tft ber erftc greitttb bie
Sßett, bei jtoeite Sci'ioanbte unb S3et'annte, bei"

biitte ©pxiftug.

©er geraubte .ftönigsfobn.

Sit Stoiu perrfepte'einft ein ®aifer mit Sta=

men Sitciug. Serfelbe gab bag ©efep: menu

jernanb ein frembeg ^inb aufgiepe unb biefeg

in feiner ©elnalt ©d)abcit nepme, fo fotte er

fein ßeben berliereit. Dïitit gefdjap eg, bap bie

iïaiferin eilt $inb gebar. Sag Perna'pm eilt
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er auch ihn abgesondert einsperren und den

dritten vor sich führen, den er also anredete:

„Mein Lieber, dein erster Kamerad hat mir die

Wahrheit hergesagt wie ein Vaterunser und
ebenso auch der zweite; so du sie aber mir ver-
hehlen wirst, sollst du den schimpflichsten Tod
sterben." Jener aber dachte bei sich: „Meine
Gesellen haben alle Geheimnisse verraten; es

dürfte auch für mich gut sein, die Wahrheit zu
sagen." Hierauf berichtete er dem Richter alles
von Wart zu Wort, wie es geschehen war. Nach-
dem der Richter auch ihn hatte einsperren las-
sen, berief er den Ritter vor sich, sah ihn mit
grimmigen Blicken an und sprach: „O du Böse-
wicht, deine Habsucht hat dich verblendet: sage

mir, auf welche Weise der verstorbene Ritter dir
das Gut, welches du in Besitz genommen, ver-
kauft hat!" Der aber, welcher nichts van dem

Geständnis seiner Zeugen wußte, behauptete, er
habe es mit Recht im Besitz. Darauf sprach der

Richter zu ihm: „Verblendeter, deine Zeugen
haben wider dich ausgesagt, daß du nach dem

Absterben jenes Mannes seinen Daumen und
sein Siegel genommen und so dein Papier be-

siegelt hast." Wie das der Ritter hörte, fiel er

zur Erde nieder und flehte um Erbarmen; der

Richter aber sagte: „Das Erbarmen, welches du
verdient hast, soll dir werden," und er ließ ihn
samt den Zeugen an Pferdeschweifen nach dem

Galgen schleifen und da aufhängen. Die Gro-
ßen des Reiches aber priesen das gerechte Ur-
teil und die Weisheit des Königs, mit der er so

klug die Wahrheit ergründet hatte. Er aber

sprach alles, was jener Ritter besaß, dem Sohne
des Verstorbenen zu.

Gesta Romanorum.

Freund esprobe.

Es besaß einst ein König einen einzigen
Sohn, den er sehr liebte. Dieser erhielt von
ihm die Erlaubnis, sich in der Welt umzusehen,
um sich Freunde zu erwerben. Er trieb sich nun
sieben Jahre in der Fremde herum und kehrte
dann zu seinem Vater zurück. Dieser empfing
ihn voller Freude und fragte ihn, wie viel
Freunde er sich erworben habe. Der Sohn ant-
wartete: „Drei: den ersten Freund liebe ich

mehr als mich selbst, den zweiten wie mich
selbst, den dritten dagegen wenig oder gar
nicht." Sein Vater aber sagte: „Es möchte gut
sein, sie zu prüfen und zu versuchen, bevor du

ihrer bedarfst; schlachte deshalb ein Schwein,
stecke es in einen Sack und gehe zur Nachtzeit
zunächst in das Haus desjenigen Freundes, den

du mehr als dich selbst liebst, und sage ihm,
daß du durch Zufall einen Menschen getötet
habest und, wenn man den Leichnam finde,

zum schimpflichsten Tode verurteilt werden

würdest. Du bätest ihn daher, weil du ihn stets

mehr als dich selbst geliebt habest, dir in dieser

großen Not zu helfen." Der Sohn tat das. Der
Freund aber erwiderte: „Wenn du einen Men-
sehen getötet hast, mußt du auch dafür büßen,
und wenn der Leichnam gefunden wird, dürftest

du Wohl an den Galgen gehängt werden. In-
dessen, weil ich dein Freund gewesen bin, will
ich dich dahin begleiten, und wenn du hinge-
richtet bist, drei oder vier Ellen Tuch spenden,

um deinen Leichnam darin einzuschlagen."
Nun ging er zu seinem zweiten Freunde

und prüfte ihn wie den ersten; der aber schlug
es ihm ebenfalls ab, indem er sagte: „Hältst
du mich für einen Toren, daß ich mich einer
solchen Gefahr aussetzen sollte? Indessen, weil
du mein Freund gewesen bist, will ich bis an
den Galgen mit dir gehen und dir unterwegs
Trost einsprechen, so viel ich kann." Hierauf
ging er zu seinem dritten Freunde und stellte
auch ihn auf die Probe, indem er also sprach:

„Ich schäme mich, dich anzusprechen, weil ich nie

etwas für dich getan habe, allein ich habe zufäl-
lig einen Manu umgebracht usw." Jener aber

antwortete: „Ich will das gern für dich tun:
will die Schuld auf mich nehmen, und wenn
es sein muß, für dich den. Galgen besteigen."

Also erkannte er, daß dieser sein bester Freund
gewesen war.^) Gesta Romanorum.

5) Nach der „Moral" ist der erste Freund die
Welt, der zweite Verwandte und Bekannte, der
dritte Christus.

Der geraubte Königsfohn.

In Rom herrschte einst ein Kaiser mit Na-
men Lucius. Derselbe gab das Gesetz: wenn

jemand ein fremdes Kind aufziehe und dieses

in seiner Gewalt Schaden nehme, so solle er

sein Leben verlieren. Nun geschah es, daß die

Kaiserin ein Kind gebar. Das vernahm ein


	Freundesprobe

